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Die Blinde .
stille siht sie. Ihre Augen flehen
längst nicht mehr nach Licht und Sonnenschein,
ttut Gefühle treten still , gleich Rehen,
» oll Erinnerung an früh'res Sehen .
Die aus einem Wald aus ihrem Sein .
Drin wie Bäume dunkle Träume stehen . . .
Und der Vögel Ton fliegt aus und ein.

Manchmal abends legt sich linde Trauer
Ueber sie so mild wie ZNondesnacht .
Und sie fühlt sich wie von einer Mauer
Rings umschlossen , betet, weint und wacht. —
So verlassen, wie ein Neiner Garten,
Der inmitten einer großen Stadt
Für die Menschen ein sehnsüchtig Warten
Und von ihnen das Vorbeigehn hat.

Johannes Thummerer .
(Aus dem Juniheft der in Prag erfchei -

neirden Monatsschrift „ Deutsche Arbeit" .)

Druckknöpfe .
Tkizzc vo« Paul Alexander Schettler .

. »Gnädige Frau ! Sie fragen , warum ich das
aufgesteckt habe . Bevor ich Ihnen eine

Antwort darauf gebe, eine Frage : Können Sie
ri 11 sagen , warum die heutige Frau ihre Bluse

ihr Kostüm so anfertigen läßt , datz es am
Zucken schließt und nicht vorn oder seitwärts ?"

i> ? te werden sagen : es sitzt anders , oder es

Mob aus , oder es sei doch nun mal so

und was würden Sie dann sagen , wenn
oie ihre Röcke und Westen hinterwärts
SUknöpfien ?

lachen , nicht wahr ? Zu denken , daß ein
sich mit verschränkten Armen seinen Rock

zuzieht oder sogar seine liebe Gattin um Mit -
'

J fe bittet ! Das kommt Ihnen albern , när -
■A> ja ungeheuer unpraktisch vor .
<>a , ein Mann , sagen Sie , das ist eben auch" A* anderes !
fcrfjon recht, aber ich sah auch Damen , die sich

? uopfe vorn und seitlich an Blusen oder Rock
letzen ließen , schöne große , teure Knöpfe , in -
f« r£ n diese Knöpfe waren blind ! Vorspiegelung
wilchek Tatsachen . Das Kostüm wurde doch wie -

hinten geschlossen .
Hai " erstehe , die Vortäuschung sei echt weib-" G ! Und wenn die Frauen immer anderA aus -
Mehen wünschen , als sie Mutter Natur erschaf-
tffir wenn sie sich kleinere Hände uud Füße ,
«^ ankere Hüften , zarteren Teint , blonderes
u .J' i unter selbstlosen Qualen erzwingen , son ne das alles , um dem Manne zu gefallen ,

^ chon ! Warum aber die Druckknöpfe ?
b^ iben mir die Antwort schuldig, Gnä -' Sc Frau !"

s. ^ ulich saß ich im Theater neben einer ent -
Kusine . (Der Grad der Entfernung

hu« »
"Urch die Nähe unserer sonstigen Vezie -

tolles wieder ausgeglichen .) Es wurde ein
Si » wvdernes Lustspiel gegeben .

Mück, daß noch mein guter Freund Hans
Ng^ . wir saß , allein hätte ich es nicht geschafft.
Mertp sobald ein Witz auf der Bühne explo-

explodierte gleichfalls meine gutgelaunte
die vor Lachen, und mit ihr hinterwärts

fltng es .
öioi weine Bluse ! Bitte , Dickerchen, hilf mir

K
' °ber unauffällig , ja !"

knönk ich im Dunkeln tastend die Druck-
Vre , beendet , krach!
Als ^ on wieder !" Krach, krach, krach !

fälli^- ^ we Finger lahm waren , mutzte „unauf -
zud ..», H °ns dran glauben . Es war ja dunkel ,
Zachen 0er ftan & er sich als Ehemann auf solche

« einte sogar , er habe mehr Geduld
^ Gesch, ^ als ich.

Koiil»? ' Geduld hatte ich auch nicht . Wie auf
wün -k? ^ ich die ganze Zeit , jeden Witz ver -
beit '

schifte mtr Unö öetn anderen neue Ar -

ringsum alles über das Lustspiel
^ e , stöhnte ich und schwitzte Blut .

Abend habe ich hassen gelernt . Die
38iv \ 0?^e nm Lücken der Damenwelt hassen.

Hau -, „^ en nachher noch im Weinrestaurant .»*> und ich .
i>iefe

° i^ mtt ! inen ? Sepreßten Herzen Lust :
Rücke?. VUcktc Mode mit der Druckknöpferei am
^erheiratet bin , dann

"
-

** ttft
nu5 nichts machen, sagte Hans la -

anders ^ ® eIt unter , als daß dies

^ be tö!frii UL Se^ gener und geduldiger Gatte
rechnet - ^ worgen » und abends — ivenig ge-
sieben Viertelstunde am Rücken seiner
wache im ^ rnften und zu haken . Das
®es ellscßoft« ? „iiÖ nc\ &1c durch Umziehen für
»ähien 7% srw f! etl , ra Ueberstunden mitzu -
°ber. w ^ ^ 7 ^ ^ unden oder 182X> Stunden ,
eine halbe ^ 5 ' ei . volle 7 Tage und 14 nnd
Ustik .)

stände Arbeit ! (Hans liebt die Sta -

2ö Druckknövk
'
/ '

k/ ich zweimal täglichow Tno,
'

r lt ei^ n wuß , also 50 Knöpfe
achtzehn,an ?end5m! i^ 18 250 , sage unö schreibe
knöpfe. Einedertnndsünfzig Druck -

äs <°<
"Ät #
ff

"
»aSf *»' ™«8?* o*

W irh öol
tl

fs
" "

v
aö ' f!C Trau , wissen Sie , — war -

habe !"

Württembergs Magna Charta .
Eine Jubiläumsstudie , zum 8. Juli .
Aon Th . Schwabe (Waldenburg ) .

Der 8. Juli 1514 hat sich in die Jahrbücher des
schwäbischen Landes , seines Volkes und seiner
Fürsten mit unauslöschlichen Zügen eingetra -
gen . An ihm wurde der starke Eck- und Grund -
stein für eine geordnete politische Verfassung
gelegt , und als wichtigste Urkunde ward in ihn .
eingemauert : der Tübinger Vertrag , der Jahr -
Hundertc hindurch soviel genannte und soviel
umstrittene .

Das kleine Herzogtum .Mirtemberg " befand
sich kurz vor dem Ausbruch der Reformation
in keiner beneidenswerten Lage . Es litt unter
einer erdrückenden Schuldenlast . In der ersten
Hälfte des 15. Jahrhunderts war es von Stufe
zu Stufe gesunken , die nahen Reichsstädte und
der Bischof von Konstanz verfügten - über mehr
Geld und Ansehen als die Grasen von Wirtem -
berg .̂ Das wurde , soweit es das Ansehen be-
traf , gründlich anders , als in der zweiten Hälfte
jenes Jahrhunderts der edle Graf Eberhard im
Bart die Geschicke des Ländchens leitete . Seine
Politik , nicht durch Gegnerschaft , soudern durch
treue Anlehnung an das Habsburgische Kaiser¬
haus sich und dem Volk zu nützen , erntete rei -
chen Erfolg . Wenn überall , wo Schwaben sind,
heute noch seiner gedacht wivd , wie ihn als neneu
Herzog die auf dem Wormser Reichstag ( 1495)
versammelten Fürsten beglückwünschten , ,Frei -
send mit viel schönen Reden, " so hat er das wohl -
verdient . Aber — auf den unglücklichen Stand
der Finanzen hatten die Ehrungen nur wenig
Einfluß , die chronische Unterbilanz war da und
ließ sich nicht so rasch aus der Welt schaffen. Der
Unstern wollte auch noch , daß auf den Herzog im
Bart ein unfähiger und verschwendnngsfüchtiger
Regent folgte , datz der zweite Nachfolger . Ulrich ,
der schlecht erzogene Sohn eines später irrsinni -
gen Grafen und selber nicht normalen Gemü -
tes , schon mit 1 » Jahren zur Regierung kam
und nun seiner Prunksucht die Zügel voll schie-
tzen lassen konnte . Er praßte , als ob das kleine
Herzogtum nicht in einem Meer von Schulden
versänke , sondern ein reiches Goldland wäre .
Der höfische Aufwand wuchs ins Abenteuerliche .
Da reichten , so schildert es der württembergische
Geschichtsschreiber E . Schneider , die gewöhnlichen
Einkünfte nicht mehr aus und doch konnte das
durch Seuchen . und Teuerung heimgesuchte Volk
kaum neue Lasten tragen . Man versuchte es zu-
nächst mit einer direkten Steuer : vom Gulden
Vermögen sollten die Untertanen zwölf Jahre
lang einen Pfennig bezahlen . Aber die allge-
meine Unzufriedenheit verhinderte die Aus -
führung . Jetzt griff man zu bedenklicheren Mit -
teln . Ein Umgeld auf Fleisch , Wein und Früchte
sollte in der Weise erhoben werden , daß an
Stelle des üblichen Gewichts ein verringertes
Pfund träte , dessen Minderbetrag der Herzog-
lichen Kasse zugute käme. Die Volksvertretung ,
die .Landschaft "

, dabei zu fragen , fiel Ulrich nicht
ein , ebensowenig kümmerte er sich um die dro-
hende Erregung seines Volkes . Namentlich die
Abänderung des Gewichts erbitterte allgemein .
Im Remstal warfen die Bauern die neuen Ge-
wichte ins Wasser mit den Worten : „Haben die
Bauern Recht, so fall zu Boden , hat der Herzog
Recht, schwimm oben "

. Und bald kam es zum
Aufstand . Armer Kunz oder Konrad nannten
sich die Unzufriedenen im Gegensatz zu den Herr-
Menden reichen Kunzen . Sie verlangten die
Abschaffung drückender Fronen , Freigebung der
Jagd und des Holzes — Forderungen , die ein
Jahrzehnt später auch im großen Bauernkrieg
eine Rolle spielten . Jetzt , da die Bauern mit
Spieß und Schwert auszogen , berief der Herzog
endlich einen Landtag , zunächst nach Stuttgart ,
dann nach Tübingen , während die Abordnungen
der Bauern hingehalten wurden .

Der verschwenderische Herzog sah ein , daß nun
nicht mehr zn spassen war . Auf seine Bitte er -
schien eine kaiserliche Gesandtschaft , um dem
Landtag beizuwohnen , uud mit ihrer Unterstüt -
zung kam endlich am 8 . Juli 1514 der Tübinger
Vertrag zwischen Herzog und Volk zustande ? am
10. Juli mußte ihn der Herzog bestätigen . Es
war ein schweres Gericht , das über den unwür -
digen Fürsten erging . Kaum ein halbes Jahr -
hundert zuvor werden in Wirtemberg zum er-
stenmal Landstände erwähnt , und nun sprechen
sie bereits über den Landesherrn Recht. Er
hatte ihnen und damit dem Volk zu versprechen ,
ein paar Dutzend Mißstände abzustellen , Räu -
ber zu bestrafen , taugliche Beamte anzustellen ,
den Amtsleuten jedes Privatgewerbe zu ver -
bieten , bei den Aemteru Ordnung zu schaffen ,
d '.m Uebermut des Hofgesindes zu steuern , den
Wildschaden einzuschränken , die Münze zu re-
gel« , die Auswanderung zu gestatten , kein Land
zu verpfänden , peinlich Angeklagte nicht ohne
rechtliches Urteil zu bestrafen usw . Ueber die
Kriegführung wurden ebenfalls Bestimmungen
getroffen , die dem Fürstenwillen Schranken zo-
gen . Der Landtag aber übernahm je 22 000
Gulden an den laufenden Ausgaben des Her -
zogs fünf Jahre lang und bewilligte zur Dek-
kung alter Schulden 800 000 Gulden .

Dieser Vertrag ist der „große Verfassungs -
brief "

, die magna charta Wirtembergs auf Jahr¬
hunderte hinein geblieben . Kein Zweifel , er
konnte Ordnung , Ruhe und Stetigkeit ins Land
bringen . Aber die Bauernschaft , die damals
noch keine Vertretung im Landtag hatte , glaubte
nicht, daß der Herzog Wort halte , auch war sie
mit den Zugeständnissen nicht zufrieden . So
daue : tcn die Unruhen fort . Ulrich zwang sie
durch Waffengewalt und Hinrichtungen äußer -
lich nieder , aber da er die Bestimmungen des
Vertrages nicht erfüllte , konnte von wirklicher
Beruhigung keine Rede sein . Die Absetzung
und Verbannung des gewalttätigen Mannes
(von 151S—34) und der Bauernkrieg von 1525
zeigen , welche Stimmung herrschte.

Der Vertrag war namentlich manchen Fürsten
im Zeitalter des Absolitismus , im 17. und 18 .
Jahrhundert , recht unbequem . Aber es ging

gewöhnlich nach dem Schema : der Landtag be-
zahlt die Schulden und der Herzog anerkeuut
den Tübinger Vertrag — und so blieb im
Grunde der alte Vertrag Sieger . Er ' war einst
als sester und harter Stein für Volksrecht in
den Boden des schwäbischen Landes gelegt wor -
den , und kein Herzog vermochte ihn wieder aus -
zureißen .

pariser Modebrief .
Paris , im Juli .

Unter den französischen Frauen gibt es ganz
ebenso viele wie unter der Weiblichkeit anderer
Nationen , die dem raschen Wechsel der
Moden , der sich neuerdings eingebürgert hat ,
mit gemischten Gefühlen gegenüberstehen . Die -
ser rasche Wechsel mag ganz gut für die Mode -
erzeuger und für solche Frauen sein , deren ein -
ziger Lebenszweck darin zu bestehen scheint, ihre
Toiletten für die bevorstehende Saison auszu -
wählen unö anzuordnen . Die normale Pa -
riserin aber , die nicht in die Schichten gehört , in
denen das Toilettenbudget unbeschränkt ist , ent -
weder aus Geldüberfluß oder aus Gleichgültig -
keit gegen den Tag der Bezahlung , müht sich , so
wenig man das auch von ihr zu glauben geneigt
ist . ebensosehr wie ihre Schwestern aller anderen
Großstädte und Länder ab , aus den gegebeneu
Verhältnissen das Meiste zu machen und in prak -
tischer Einteilung gleichzeitig modern -elegant
und sparsam zu sein . Daß das nicht immer leicht
ist , das braucht nicht erst gesagt zu werden .
Selbst dann nicht , wenn der Ehrgeiz der prak -
tisch- sparsamen Frau nicht einmal sich zu den
Extravaganzen der Mode . erhebt , die nur ge -
schaffen scheinen, um sich gegenseitig an Kost-
spieligkeit zu überbieten . Auch im landläusi -
gen , einfachen Sinne ist die Jnuehaltung des
Programms „Modern und Sparsam
s e i n" keineswegs einfach.

Man muß es der P a r i s e r i n d e r B o u r -
g e o i s i e nachrühmen , daß sie auf diesem
G e b i e t e M e i st e r i u ist . Ist sie unpraktisch ,
trüge mit der eigenen Nadel und der eigenen
Modecrfindung , so bildet sie nur die Ausnahme ,
die die Regel bestätigt . Alle modernen Groß -
städterinnen mehr oder weniger haben die
Kunst , sich mit wenig Geld hübsch und gefällig
anzuziehen , neuerdings erlernt . Der Pariserin
aber , der Französin eigentlich überhaupt liegt
sie im Blut . Sie ist in ihr gereift aus der Ver -
bindung ihrer beiden Haupteigenschaften : Der
Eitelkeit und der Sparsamkeit , die bei der Mehr -
zahl der Französinnen zu Leidenschaften ausge -
bildet , sich auf dem angeregten Gebiete als Tu -
genden zeigen . Zu keiner Modezeit hat sich diese
Eigenschaft so sehr bewährt , wie gerade heute ,
wo die Mode sich verschworen zu haben scheint,
möglichst verschwenderisch, luxuriös und dege-
neriert zu sein . Sie offenbart alle diese drei
Eigenschaften vereint in den Erzeugnissen der
großen Halbwelt , wie man hier in Modedingen
zur Unterscheidung von der kleinen Welt der
gleichen Anschauungen von Moral und Sitte zu
sagen geneigt ist . Danach ist die große Halb -
weit diejenige , in der das Geld keine Rolle spielt ,
unö die sich demgemäß alle Spielereien in An -
zugs - wie in anderen Fragen gestattet . Die
kleine Halbwelt aber die, deren Vertreterinnen ,
wie Mussets unsterbliche „Mimi Piusou ", auf
der Welt nur ein einziges ' Kleidchen besitzen, ein
Kleidchen , das möglichst auffallend sein mutz.
Darum findet man in der kleinen Halbwelt von
den drei Haupteigenschaften der neuen Mode -
formen nur die Degeneration , die zum Teil
häßlichen Uebertriebenheiten der Mode noch vor .
In der wirklichen grotzen Welt der Pariser
Faubourgs aber hat die Liga der jungen hüb -
schen Frauen , die sich im letzten Winter gegen
die Unanständigkeit der neuen Modeformen
aufmachte , nur den Luxus beibehalten und so-
wohl der Verschwendung als der Degeneration
energisch den Rücken gewandt . In den Kreisen
der wohlhabenden Bürgersfrauen mutz man
deshalb feine eigene Mode schaffen, die sich offen-
baren mutz als zu ihrer Zeit gehörend , die in
nichts von dem abweichen darf , was die drei
anderen erwähnten Kategorien von Mode -
macherinnen in Paris tragen und die doch gleich-
zeitig praktisch und anständig zu sein hat . Datz
dabei in unserer Zeit über manches hinwegge -
sehen wird , was andere Epochen durchaus nicht
als anständig bezeichnet hätten , das ist eine im-
mer wiederkehrende ' Erscheinung . Und wenn
die Frau der Bourgeoisie mit Seelenruhe den
Rocksaum über dem Bein auseinanderspaltet .
so fällt es keinem ein , darüber „Pfui !" zu rufen .
Andere Zeiten andere Sitten ! Unsere Urgroß -
Mütter gingen mit sechs gesteiften Unterröcken
übereinander auf den Ball . Hätteu sie nur
fünf angehabt , so wären sie sich unanständig vor -
gekommen . Aber deren Mütter wieder hatten

. unter dem Kaiserreich und der Revolution die
Röcke noch viel höher gespalten als wir es heute
tun und auch sonst nicht gerade in strenger Ver -
hüllung ihrer Reize das Modeheil gesucht .

Dasjenige , was der Französin von beschränk-
ten Toilettenmitteln bei ihrem praktischen Wal -
ten am meisten zu statten kommt , ist ihre ge-
naue Erkenntnis dafür , was sie leisten kann und
was nicht . Ihre Finger werden sich niemals an
der Verfertigung eines Stückes vergreifen , dem
sie sich nicht gewachsen fühlt . Und darum wirkt
ihre Hausschneiderei auch nie als solche .
Neben dieser Hauptcigenschast kommt ihr eine
wahre Passion für Nadelarbeiten zu gute , die
man in allen Klassen der französischen Frauen -
weit beobachten kann , eine Genauigkeit des Ar -
beitens , die eigentlich tiefste Verachtung gegen
Maschinennäherei hat und der das handgenähte
Stück immer das liebste ist . Unermüdlich wie
ihre geschickten Finger ist auch ihr in diesen
Fragen rühriger Geist uud ihre Erfinduugs -
kraft , zur Verwertung von anscheinend
hoffnungslos unmodernen Dingen zur
Schaffung hypermoderner Anzugsgegenstände
ist ebenso unerschöpflich wie ihre physische Kraft ,
wenn es gilt , über die Arbeit gebeugt , bis in die

tiefe Nacht zu sitzen oder am Bügeleisen die
Werke ihrer Hände mit der angeborenen Kunst -
sertigkeit des liebevollen Interesses herzurichten .

Als Illustration für die Art . wie die Pariserin
in dieser Zeit solch ' hoffnungslos unmoderne
Dinge , wie sie die überständigen Toilettenfchätze
der meisten Frauen aufweisen , zu modernisiere «
und zu verwerte » vermag , mögen ein paar Bei «
spiele dienen , die vielleicht anregend und bele«
bend auch auf andere zu wirken vermögen ,denen das Seufzen über all ' diese „so gut wie
neuen und doch unbrauchlmreu Dinge "

, die die
rasch wechselnde Mode jetzt immer zurücklabt ,
näher ist als alles andere . Bei einigem Nach-
denken erweist es sich nämlich , daß die Mode ,der wir heute vorwerfen , daß sie aus einer jetzt
überwundenen Periode der futteralartigen
Engigkeit der Kleider , der randlosen Kleinheit der
Hüte auf einmal zu einer unförmlichen Weite
überschwenke und somit die Verwendung der
alten Sachen unmöglich mache, gar nicht so
schlimm ist , als man glaubt . Sie gibt in der
auswahllosen Zusammenmischung von Stoffen
aller Art au einem Kleid , in der Gleichgültigkeit
gegenüber orthodoxen Behauptungen früherer
Zeiten , in denen ein Sommerhut aus Stroh ,
ein Winterhut aus Filz oder Samt sein mutzte,
ungezählte Handhabungen , zur Ausnützung
auch der hoffnungslose st en Dinge .

Man nehme einmal die Röcke von gestern , die
in einem breiten geraden und engen Streif wie
ein Röhrenteil von den Knien abwärts zu
den Futzknöcheln reichten . An sich fcheinen sie
unbrauchbar in ihrer den oberen Teil der Ge-
stalt von den Knien aufwärts fest umspannen -
den Engigkeit . Bedeckt man sie aber bis zu dem
Saumrand , vielleicht noch etwas tiefer als dessen
Ansatz niederreichend , mit einem bauschenden
runden Ueberrock von angekrauster Glocken-
form ober von faltiger Anordnung , so ist der
moderne Rock fertig . Hat man nicht den glei -
chen Stoff mehr , ans dem der alte Rock gefer -
tigt ist , so wählt man mit Seelenruhe einen
anderen . Man kann bekanntlich nach der Mode -
Vorschrift Dunkel und Hell heutzutage vermischen
wie man will,' beides darf ganz nach Gutdünken
oben oder unten fein . Man darf auch Stoffe
mischen, wie einem der Sinn steht. Seide und
Halbseide , Wolle und Seidenmusselin , Sammet
und Leinen . Gemusterte Stoffe dürfen mit
glatten zusammen verarbeitet werden . Bei
Zweifarbigkeit des Rockes ist es natürlich im -
merhin gut , wenn man eine in der gleichen Art
zweifarbig gehaltene Umkleiduug für die obere
Körperhälfte , als Mieder oder Jacke wählt .
Doch ist das leicht, wenn man bedenkt , datz man
aus der von dem Oberrock verdeckten oberen
Partie des Rockes soviel Stoff herausnehmen
kann , wie man braucht , um einen Garnieruugs -
aufputz am Mieder herzustellen .

Sind Röcke noch überständiger — ich habe in
einer französischen Familie mit ausgiebiger und
sehr erfolgreicher Hausfchneiderei vor kurzem
einen solchen Fall erlebt — und zeigen um den
Rand die vielleicht ein knappes Jahrzehnt alte ,
regenschirmartig rafche Erweiterung , die mit der
verhältnismäßigen Knappheit der Hüftumschlie -
tzuug damals gemeinsam sichtbar wurde , so ist
die Aenderung ins Moderne ebenfalls , wenn
auch schwieriger , möglich . Diese Art Röcke pfleg -
ten bis zu den Knien ziemlich eng zu sein und
sich dann plötzlich stark zu erweitern . Man muß
nun am Ansatz dieser Erweiterung , kühn ein¬
schneidend, den unteren Teil loslösen , aus dem
man , wie die Praxis ergibt , zwei Hüftvolants
oder Doppelschöße , die je nach der vorhanöeneti
Weite die Gestalt ganz umschließen oder die
man vorn oder hinten auseinanderstehen läßt ,
fertigen kann . Diefe Doppelschötze bilden so¬
dann auf einen Futterrock aufgesetzt , von einem
runden Gurt niederfallend , den oberen Rockteil ,
während der , der dieses Amt bisher erfüllte ,
uach unten rutscht . Er ist erst von etwas über
Kniehöhc an sichtbar. War er im Taillenansatz
zu eng , so gibt es z-wei Arten , diesem Uebel zu
steuern , die an dem Objekt ausprobiert werden
müssen . Die erste und einfachste ist die , den
Rock umzudrehen , so daß was vorher unten war
nun oben ist . d . H. , daß der Rock im oberen Teil
ein wenig bauschig, unten zusammensinkt . Man
macht diese Rocknmd r̂ehuug gegebenenfalls auch
mit ganzen Röcken. Der einstige Schlitz gibt
den Saumspalt . Ein angesetzter Saum bildet
den Abschluß. Geht das nicht , so läßt man den
unteren Schoß so weit überfallen , daß der an
mehreren Stellen zur Erzielung der nötigen
Weite eingeschnittene und dem Futterrock in of¬
fenen Keilschnitten aufgesteppte Ansatz unficht -
bar bleibt . Um den Rand muß an der Schnitt -
stelle natürlich auch dann ein Saum abgesteppt
werden .

Was die Mieder und Blusen betrifft , so geht
die Pariserin ähnlich praktisch in der Moderni -
sierung vor . Sie trennt beispielsweise von den
im reinen Kimonostil gehaltenen Blusen heute
mit einem kühnen Schnitt den Aermel an der
Schulter ab und fügt ihn , nach Einsetzen eines
Zwischenstückes , wieder an , weil die ungebrv -
chene Kimonolinie nicht sehr modern ist. S -ie
wandelt unausgeschnittene Mieder in solche , oie
vorn einen tiefen spitzen Ausschnitt haben und
deckt über alle unmodernen Dinge breite glatte
Uebersallkr ' agen . Langschößige Jacken werden
durch kühne Schnitte nach unten zugespitzt . Auch
sie werden gern abgeschnitten und dann entwe -
der mit einer losen Gürtelung , die vorn ge-
kreuzt , dann als geschlungene Schärpen nach hin -
ten fällt , verziert , oder man appliziert ihnen
den abgeschnittenen Schoß in anders zurecht-
gestutzter Art . Für die Hutmoderuisierung ist
das Rezept noch einfacher . Will man dem hoch«
köpfigen kleinen Topf einen gewöhnlichen Rand
geben , so bildet man diesen aus dem unteren
Teil des Hutkopfes selbst, den man durch Steif -
gaze ersetzt. Will man eine flache Form daraus
schaffen, so behält man nichts als den Kopfdeckel
übrig , den man als Mittelstück einem Pliffee -
Heiligenschein ans Tüll aufsetzt, der einseitig mit
einer Blüte beschwert und , wenn man mag .
unter dem Kinn mit einem schwarzen Sammet -
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band gebunden wird . Mäntel werden auf Knie -
höhe abgeschnitten und eingekraust , worauf rnan
sie mit einem geraden Nmrandungsftreif ab-
schließt.

Daß hier nur von Aenderungen die Rede ge -
wesen ist , zu denen man noch das Einsteppen
von breiten schwarzen und weißen Spitzen mit
der eigenen Maschine auf das Fnßblatt eines
Strumpfes hinzurechnen kann (unter der Spitze
wird das Mrumpfm -aterial fortgeschnitten , wor -
auf sich die modern teuren Trümpfe mit Valen -
eiennes - und Chantillycinsätzen von selbst er -
geben ) , das Aufgarnieren von den heute so ver -
achteten Pleureusen als Spieße , an denen die
langen Fasern an den Stiel festgebunden wer¬
den , auf die Hüte , oder das Umwandeln der
Pleureusen in Medieiskragen und Bolantum -
randungen , sowie ungezähltes andere , um den
praktischen Sinn der Pariserin zu zeigen , das
liegt daran , daß es mit neuem Material schließ -
lich nicht so schwer ist , modern zu sein , als mit
umzuändernden alten Dingen . Und dies ist
das Gebiet , auf dem die Parisein eben vor allem
Wunderbares leistet . Trotzdem mag es nicht
unpraktisch sein , hier darauf hinzuweisen , daß die
von der großen Masse der Pariser Weiblichkeit
angenommenen Gewänder aus Wasch -
krepp — der nicht geplättet werden braucht —
sowie ihre Machart ohne Zuschneiden
durch Aneinandernähen der geraden Bahnen ,
entschieden in das Gebiet der . praktischen Pariser
Mode gehören . Diese Kleider , die meist mit ge-
raden Doppelröcken der oben beschriebenen (oben
Glockenform oder plissierte Tunika , unten ge -
rade Röhre ) Art hochsteigend an ein Gürtelband
in breiten Falten angesetzt gefertigt werden ,
während das vorn schräg gekreuzte Mieder
glatte halbe Kimonoärmel hat , wie sie sich aus
Sem Aneinandernähen der geraden Stoffteile
unter Ansatz einer kurzen geraden Röhre er-
geben , wirken trotz der Einfachheit und Billig -
keit des Materials und der Herstellung sehr ele¬

gant , wenn sie von einem Einsatz und Ueberfall -
kragen von erstklassigem Material , von Aermel -
zier der gleichen Art und von tadelloser Fuß -
bekleidung und ebensolchem Hut begleitet sind .

Baronin v . Wedel .

Allerlei .
Ein Rodiu für 3« Mark . In der „Ostseezei¬

tung " erzählt ein Mitarbeiter , der die japanische
Schauspielerin Hanako schildert , die kuriosen
Schicksale einer Rodinbüste der berühmten Ja -
panierin : Nun will sie nach Paris , ihren alten
Freund Noinn besuchen: den Bildhauer , dessen
Größe ihr freilich nicht ganz klar zu sein scheint.
Aver ihr ist es genug , daß er sie modelliert und
schon oft modelliert hat . Eine Büste von seiner
Hand steht bereits in einem Pariser Museum ,
jetzt will sie sich einen Kops von ihm holen . Er
hat ihr schon einmal einen geschenkt , aber mit
dem hat sie Pech gehabt . Sie hatte ihn säuberlich
in Seide eingewickelt und in eine Tasse gepackt ,
und den Koffer dann , damit nichts passieren
könne , in Berlin auf der Balm zum Aufbewah¬
re« gegeben . Aber ihre Abwesenheit hatte lün -
ger gedauert , als geplant war , und als sie wie -
der nach Berlin zurückkehrte , war die Aufbe -
wahrungsfrist abgelaufen und die Bahnverwal -
tung hatte , wie es nicht nur ihr gute -s, Recht, son -
Sern auch ihre Pflicht ist, den Koffer mit allem ,
was darin war , versteigert . Und so überreichte
man der Hanako , als sie ihr Eigentum rekla -
mierte , bare 30 Mark , den Erlös , den der Koffer
mit der Tasse und dem Köpfchen von Rodin bei
der Versteigerung erzielt hatte . Von der Rodin -
büste aber , wer sie hat , wo sie steht, weiß keiner
etwas .

Rreitschwauzpelz . Der Verein deutscher Kürsch-
ner schreibt uns : Ueber den Breitschwauzpelz
sind in der letzten Zeit in verschiedenen Zeitun -
gen Artikel erschienen , in denen berichtet wird ,
daß die Gewinnung des kostbaren Breitschwanz -

sellss mit großen Grausamkeiten verbunden sei .
Um nun den neuerdings aufgetretenen Geruch -
ten entgegenzutreten , haben die Vertreter der
deutschen Rauch- und Pelzwarenhändler aus
Buchara einen authentischen amtlichen Bericht
eingeholt . Diesem zufolge sind die Breitschwänze
die Felle von natürlichen Frühgebur -
ten , ohne jeglichen Eingriff in die natürliche
Entwicklung des Lammes . Die häufigen Früh -
geburten haben verschiedene Ursachen , nament -
lich sind es strenge Winter , damit verbundene
Krankheiten und das Alter der Mutterschafe .
Besonders wenn nach längerem Regen Frost
eintritt , gibt es viele Frühgeburten . Der Be -
weis hierfür ist, daß es in milden Wintern we-
nige Frühgeburten gibt . Der Wert der Breit -
schwänze ist verschieden . Der Herdenbesitzer ver -
kauft das Fell zum Preise von 5 Kopeken bis 5
Rubel . Daraus folgt ohne weiteres , daß es sich
nicht lohnen würde , eine künstliche Frühgeburt
herbeizuführen , denn das Risiko , daß dabei das
wertvolle Mutterschaf zu Grund * geht , wo doch
Niemand wissen kann , wie das zur Welt kom-
mende Tier aussieht , ist zu groß . Zweifellos
wissen viele , daß nicht jedes alte Schaf normal
gebärt . Anderseits ! ist das Fell des normal ge-
borenen Breitschwanz -Lammes dem von der
Frühgeburt gewonnenen im Durchschnitt gleich -
wertig . Dieses normal geborene Lamm gibt
nach kurzer Zeit das gleichfalls hochgeschätzte
Persianerfell . Auch daraus ist zu schließen , daß
es ein Unsinn wäre , das Mutterschaft zu töten
oder eine gewaltsame Frühgeburt herbeizu -
führen .

Lustiges.
Vom lustigen John Bull .

Ei » Seebär . Dame (auf dem Promenadendeck
eines Ozeanriesen ) : „Nicht wahr , Herr Kapitän ,
die Paffagiere ermüden Sie doch allzu sehr mit

ihren Fragen ? Kapitän : „Ja , gnädige Fra »«
und was wünschen Sie noch zu wissen ?"
Menschliche Unvollkommenheit . Er : „Willst b»
damit etwa sagen , daß ich ein vollkommene ^
Fdivt bin ?" Sie : „Ach nein ! . . . Nieman -d W
in dieser Welt ^ vollkommen !" — Die zweite
Geige . Heck: „Spielen Sie irgendein Jnstru -
ment ?" Peck ( traurig ) : „Ja , die zweite Gei ^
— zu Hause ." — Schwacher Trost . Schauspieles
„Dieser Kritiker hat mich ja hingerichtet
Freund : „Das bedeutet gar nichts . Er Weil-
nicht , was er schreibt, er wiederholt nur wie ei»
Papagei , was alle Welt sagt ." — Ein Heli>>
„Also , Herr .Hauptmann , als Sie in der letzte »!
Schlacht waren , haben Sie da Ihr kaltes BIR
behalten ?" „Gewiß , ich hatte sogar so kaltes
Blut , daß mir alle Glieder zitterten ."

Rätselecke.
(Auflösungen folgen in der Sonntagsnummer ).

Magisches Dreieck .

A
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In die Felder des Dreiecks sind die nebenstehende»
Buchstaben derart einzutragen , daß die drei Außetf '
fetten und die vier mittleren wagrechten Reihe»
Wörter von folgender Bedeutung bilden : 1 . Euro'
väische Hauptstadt2 . Fahrzeug ? 3. Halmgewüchsei
4 . Nahrungsmittel : 5 . nordische Göttin : 6 . gibt
Möglichkeit des Gewinnes : 7 . weiblicher Vornan ^'

Inventur - Verkauf
IUIlUllllillllll!IIUUIIIllUIMIIIIfllllll !llllll !lllil !NIJI !^

Kleider - Stoff - Reste

per Mtr.
Mark . .

ausreichend für

Kleider
,

Blusen 11 .
Röcke

Sehr günstiges Angebot

per Mtr.
Mark . .

Leipheimer & Mende
169 Kaiserstraße . Spezialhaus für Stoffe . Großhandlung '

VM \ Vk
5teckenpferd-
I Seife

§ dl « fcelte Lillenmilch -Seife §
| für zarte, wcl6e Haut und blen- 1
; dend (chönenTeln!. Stück 50Pfg . ?
I Ferner macht „Dada -Cream " f
•: rote und fpröde Haut \vei6 und -
j fammetwelch. Tube 50 P%. bet '

C .Roth , Hofdrog. , Herrenftr .26/28 :
W . Tsckerning. Amalienstt. 19 :
Wilb . Baum , Werderstr . 27;
H . Bieter . Kaisers» , 223 :
K . Debn Rachf . , Zähringerstr. :
Otto bischer, Äarlstr . 74 :
l? arl Dämmert , Schützenstr . 82 :
Emil Dennis , Kaiserstr. 11 :
G . Ellinger . Sofienstr . :
Will, . Hager , Kaiserstr . 61 :
Karlsr .Seifenlt . ,Kaiserstr .22u . 241
Otto Mayer , Wilhelmstr. 29 ;
Willi Nenhalm . Kaiser -Allee 51 :
f rit . Reis , Luisenstr . 68 :

h . Wal » , Kurvenstr . 17 :
S .Reichard ,Engeldr. ,Werderpl.44,
Ludwig Biihler , Lachnerstr . 14 ;

sowie in allen Apotheken :
in Daxlanden : Alb . Bertsch;
inGrünwinkel : F .Gemer - Sinner ;
in Müblburg : Max Stranst .

Schlosserei IM Lange
Anfertigen sämtl . Schlosserarbeiten ,
Stefanienstraße 21 — Telephon 744

Gegründet 1826.

Rudolf
Telephon 2093 Ofenge/ H)äft Telephon 2093.

Wohnung Akademiestraße 26 ,
Werkstatt Amalienstra .Be 24,

empfiehlt sich im Setzen von Kachel- und eisernen
Oefen , Kochherden , Waschkesseln usw., sowie das

Reinigen derselben .
Reparaturen an Dauerbrandöfen aller

Systeme .

Hauseigentümer! Klosett -Anlagen
von der einfachsten bis zur feinsten Ausführung in Porzellan
und Feuerton . Klosetts nebst den Anschlüsseu an die
Schwemmkanalisation samt Maurerarbeiten , unter bedeutend
billigen Preisen und Garantie für solide und planmäßige
Arbeit übernimmt das

Blechnerei - und Installationsgeschäft Anton Saas ,
DouglasstraBe 22 .

Wf Aufträge werden durch Telephon 3401 angenommen .

Hur bei Trefzger
Sagen

Sie , wenn Sie unsere Kataloge und Preise
geprüft haben .

Alle Brautpaare
werden im eigenen Interesse höfl . gebeten ,

Offerte zu verlangen von der

Süddeutschen Möbel - Industrie

Gebr. Trefzger , Rastatt
Personal 500 — ■— Personal 500

^ direkt an Private.
Die Gewinne des Zwischenhandels werden erspart .

Verkaufstellen : Karlsruhe — Konstanz — Mannheim
Freiburg — Pforzheim — Rastatt .

Verkaufstelle Karlsruhe: KaisersfraBe 97 .

Kunstmaler -Artikel
Staffeleien -

von Mk . 2 .90 an
Keilrahmen
per cm 1/2 P%-

SHalleinwand
in 20 Qualitäten .

vorteilhaft in den Farbengeschäften

Waldstrasse 15 beim Colnsseum . Werderplatz 35 .

Große Posten
angestaubte weiße nnd bunte

BetMaHiasMiestf
in nur extra Ia Qualität sind en

billig abzugeben .
Sehr lohnend für Brautleute .

Kaiserstraße 133)
eine Treppe hoch ,

Ecke Kaiser - und Kreuzstraße .

Fahmd - Rmriitllr - WerWtt

befindet sich jetzt

AimlienKriißt 5?
nächst der Hirschstraße (

und empfiehlt sich zur UebernaN
sämtlicher Reparaturen an F? ">
rädern all . Systeme . — Zur «rujl ;
lichett Reinigung u. Jnstandse ?«^
jetzt beste Gelegenheit. — ßmA
runa , Vernickelung . — Neue SEÄ
matifs it . Zubehörteile allerbill '^
— Freilaus -Einrichtuna u . DM, >
Nebersetzung sür alle Sa &r ' JfjfDie Räder werden abgeholt u.
der zugestellt. Alle Aufträge ®
den prompt erledigt. , ,

Telephon 724 . Telephon
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